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Die Maul: und Klauenſeuche und ihre Bekämpfung. 


Da in den weſtlichen Ländern Europas, ganz beſonders 
aber in Frankreich und Belgien, teilweiſe auch in Deutſch⸗ 
land, jetzt die Maul⸗ und Klauenſeuche in einer be⸗ 
ſonders virulenten Form aufgetreten iſt, der namentlich 
in England ſchon viele Tauſende von Tieren zum Opfer ge⸗ 
Pe 85 ſind, bringen wir hier eine Beſprechung dieſer Krank⸗ 

it 

Die Bekämpfung der Seuche, die in der Haupt⸗ 
ſache gekennzeichnet iſt durch die Bildung von Blaſen im 
Maul und an den Klauen, ſteht in engſtem Zuſammenhang 
mit dem Krankheitsſtoff, den wir mit unſeren heutigen Ver⸗ 
größerungsmitteln noch nicht ſichtbar zu machen vermögen 
und der auch durch die feinſten Bakterienfilter hindurchgeht. 
Aus dieſem Grunde rechnen wir ihn zu den filtrierbaren, 
ultraviſiblen Virusarten. Der Krankheitsſtoff findet ſich 
während der Entwicklung der Krankheit im Blut, nach dem 
Auftreten von Blaſen dagegen nur in den Blaſen und in den 
mit dem Blaſeninhalt verunreinigen Abſonderungen und 
Ausſcheidungen, wie z. B. Speichel, Milch, Kot und Harn. 


Die Übertragung der Seuche erfolgt entweder unmittelbar 
von Tier zu Tier mit dem Speichel und der Milch kranker 
Tiere oder aber mittelbar durch Zwiſchenträger der ver⸗ 
ſchi denſten Art, wie z. B. Häute, Hörner, Klauen, Wolle und 
ſonſtige tieriſche Rohſtoffe, Dünger, Jauche, Perſonen, Pferde, 
Hunde, Katzen, Geflügel, Futter, Streu, Stall⸗ und Schlacht⸗ 
geräte, Futterſäcke, Beſpannungsgeſchirre, Fahrzeuge, Trans⸗ 
porteinrichtungen für Tiere, Milchtransportgefäße, Brunnen⸗ 
tröge, Straßen, Wege, Ladeſtellen uſw. Aus dieſer Vielfältig⸗ 
keit der übertragungsmöglichkeiten iſt einerſeits die Gefahr 
zu ermeſſen, die für die einzelnen Viehbeſtände beſteht und 
andererſeits die Schwierigkeit einer wirkſamen Bekämpfung 
der Seuche. Der Anſteckungsſtoff iſt zwar nicht ſehr wider⸗ 
ſtandsfähig gegenüber ſchädigenden Einflüſſen. Er ſcheint ſich 
jedoch unter gewiſſen, nicht näher bekannten Umſtänden auch 
außerhalb des Tierkörpers wochen- und ſelbſt monatelang er⸗ 
halten zu können. Nach erſolgter Einſchleppung pflegt die 
Mehrzahl der Tiere des betreffenden Beſtandes lempfänglich 
ſind Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine) zu erkranken, und 
von dieſen breitet ſich die Seuche in raſchem Zuge entlang den 
Viehverkehrsbahnen aus, wobei ihre Verſchleppung durch 
gemeinſamen Weidegang, Dienſtboten⸗ und Melkerwechſel, 
W und Kaſtrierer in wirkſamer Weiſe gefördert 
wird. 

Die wichtigſte der Verhütung dieſer Verſchlep⸗ 
pung und der Unterdrückung der Seuche dienende Maß⸗ 
nahme iſt die Anzeigepflicht. Erkrankt ein Tier unter 
den jedem Bauern und Landwirt bekannten Erſcheinungen der 
Maul: und Klauenſeuche oder unter Erſcheinungen, die den 
Ausbruch der Seuche befürchten laſſen, ſo iſt unverzüglich der 


Polizeibehörde Anzeige zu erſtatten. Kranke und verdächtige 
Tiere ſind von Orten, an denen die Gefahr der Anſteckung 
beſteht, fernzuhalten. Außerdem ſollen aus verſeuchten oder 
verdächtigen Gehöften vor polizeilichem Einſchreiten weder 
Klauentiere weggebracht noch Milch ohne vorherige Abkochung 
oder ſonſtige ausreichende Erhitzung weggegeben werden. 
Dieſe Erhitzung der Milch iſt nicht durch das Viehſeuchengeſetz 
zum Schutz anderer Tierbeſtände vorgeſchrieben, ſondern auch 
durch das Milchgeſetz zum Schutz des Menſchen, der auch an 
Maul⸗ und Klauenſeuche erkranken kann, die gekennzeichnet 
iſt durch Blaſenbildung an den Lippen, der Zunge und der 
Mundͤſchleimhaut und auch an Fingern und Zehen durch Um⸗ 
gang mit infiziertem Material. 

Eine der wichtigſten Maßnahmen zur Bekämpfung dieſer 
Seuche iſt die ſofortige Anmeldepflicht. 


Eine weitere wirkſame Unterſtützung findet die Be⸗ 
kämpfung durch Impfung der kranken und gefährdeten 
Tiere mit dem Hochimmunſerum gegen Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche. Dieſes Serum wird von Rindern gewonnen, die mit 
ſteigenden Mengen von Maul⸗ und Klauenſeuche⸗Virus ge⸗ 
impft werden. Vor der Abgabe des Serums wird es an 
Meerſchweinchen auf ſeine Wertigkeit geprüft und auf Keim⸗ 
armut und Unſchädlichkeit. Am rationellſten findet das Serum 
Verwendung bei der Simultanimpfung, d. h. der Serum 
impfung mit gleichzeitiger künſtlicher Infektion. Dieſer 
Impfung werden nur die geſunden Tiere in verſeuchten Be⸗ 
ſtänden unterworfen. Sie hat den Zweck, die Tiere gleichzeitig, 
ſchnell und leicht durchſeuchen zu laſſen. Zur Trennung der 
gefunden Tiere von den ſchon erkrankten iſt die Temperatur 
aufnahme notwendig, da die erhöhte Temperatur in vielen 
Fällen das einzig ſichere Kronkheitsſymptom iſt. Das zur 
künſtlichen Infektion benötigte Material (Blaſeninhalt und 
Blaſendecken) wird einigen friſch erkrankten Tieren ent⸗ 
nommen und nach vorheriger Skarifikation der Schleimhaut 
am zahnloſen Rand des Oberkiefers mit der Hand in die 
wunden Impfſtriche eingerieben. 

Bei Schweinen, Schafen und Ziegen mird in 
der Regel von der Simultanimpfung abzuſehen ſein, beionders 
wenn eine räumliche Trennung zwiſchen den einzelnen Ställen 
beſteht. Nur bei bereits weitgehender Verſeuchung der übrigen 
Viehbeſtände wird die Simultanimpfung Anwendung finden, 
während man ſich im allgemeinen ſonſt mit der Schutzimpfung 
begnügen wird. Dieſe Schutzimpfung mit Serum allein eignet 
ſich für gefährdete, noch geſunde Tiere oder Beſtände und 
findet beſonders als ſogenannte Ringimpfung Anwendung, 
wobei kleinere oder größere Ringe von ſchutzgeimpften Ge⸗ 
höften um das Seuchengehöft herum gebildet werden. Bei 
den bereits fieberhaft oder offenſichtlich erkrankten Tieren 
wird die Heilimpfung durchgeführt, die aber in der Regel 


einen ſicheren Erfolg nur bringt, wenn das Tier ſich erſt im 
fieberhaften Stadium befindet, ohne daß ſchwere Krankheits⸗ 
erſcheinungen zu beobachten find, Ungünſtig fällt im all- 
gemeinen die Heilimpfung bei bereits fieberhaft oder kliniſch 
erkrankten Kälbern aus, da die natürliche Widerſtandskraft 
bei dieſen jugendlichen Organismen zu gering iſt. 


Neben der Impfung der Tiere empfiehlt ſich die regel ⸗ 
mäßige Durchführung wirkſamer Desinfſek⸗ 
tions maßnahmen. Beſonders bewährt hat ſich als Des⸗ 
inſektionsmittel bei der Maul⸗ und Klauenſeuche die Natron⸗ 
lauge in Form des Fertigſabrikats Duramin, ein alkaliiches 
Pulver, das erſt beim Löſen in Waſſer Atznatron abipaltet. 
Die Aprogentige Löſung des Duramins enthält 1 Prozent 
Abnatron, d. h. die zur Desinfektion erforderliche wirkſame 
Menge Natronlauge. Vor der Natronlauge in Stangen hat 
das Du ramin den Vorzug der guten Löslichkeit, der befferen 


Landwirtſchaftliches. 
Hölzernes Jauchefaß. 


Von einer Siedlerfamilie hat es die erſte Generation ſicher 
am ſchwerſten. Denn trotz allen Unterſtützungen von Be- 
borden und Nachbarn fehlt anfangs zu viel, um den Betrieb 
oleich richtig durchzuführen. Da muß manchmal etwas gemacht 
werden, was im Zeichen unſerer hochentwickelten Technik 
deutlich den Stempel des Behelfsmäßigen an der Stirn trägt, 
5. B. das Jauchefaß aus Holz. f 


Früher ſah man es häufig rund, aber der praktiſche Siedler 
wird es ſich einfacher kaſtenförmig herſtellen. Die mit Nute 
verfehenen Bretter werden durch ſtarke eiſerne Bänder und 
Schrauben zusammengefügt. Die Ecken wird man noch durch 
Holzleiſten dichter machen und den ganzen Innenraum teeren. 
Je mehr Pech man in den Teer gibt, um ſo ſeſter wird die 
hs Außen erhält dieſes Jaucheſaß einen Karbolineum⸗ 


Vor dem jedesmaligen Gebrauch fährt man erſt einmal 
mit Waffer, denn das iſt nicht fo wertvoll wie Jauche. So ein 
Holzſaß lohnt natürlich kühle Aufbewahrung durch längere 
Haltbarkeit. —sch. 


Bekämpfung des Kartoſſelſchorſes. 


Eine Krankheit der Kartoffelknolle, die jedem Laien ſo⸗ 
ſort auffällt, iſt der Schorf. Iſt nur die Schale befallen, 
ſpricht man von Flachſchorf. Gegen die Wucherungen aber 
tiefer ins Fleiſch, dann ſagt man Tieff chor f. Beide 


machen die Knolle unanſehnlich und mindern Speiſewert 
und Haltbarkeit. 


Durch alkaliſche Bodenſtimmung wird die Vermehrung 
des erregenden Strahlenpilzes gefördert. Intereſſant iſt, 
daß eine Kalkdüngung kurz vor oder nach dem Auspflanzen 
der Knollen den Schorfanfall hemmt. Wird der Kalk dar 


egen ſchon zur Vorfrucht gegeben, dann begünſtigt er die 
Ausbreitung der Strahlenpilze. e 


PR Be 1 mes er 
n Kartoffeldüngers: ſchwefelſaures Ammoniak, 
läßt ſich der Schorf allgemein hemmen. Ebenſo durch 


K die auch den Pflanzgutwert der Kartoffel 


8. B. des typi⸗ 
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Haltbarkeit und der Möglichkeit der Kontrolle ſtatigehabter 
Desinfektion. 


* N 
Maul⸗ und Klauenſenche auch in Südafrika. 


Die ſeit einiger Zeit umlaufenden Gerüchte, wonach auch 
in Südafrika die Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen iſt, 
find nunmehr durch eine Erklärung des Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums in Pretoria beſtätigt worden. Der Herd der 
Infektion ſcheint in der Nähe des an der Grenze gelegenen 
Städtchens Kommati⸗Poort zu liegen. Die Seuche tritt in 
relativ milder Form auf, hat aber bereits große Landſtriche 
im Nordoſten von Transvaal erfaßt. Eine ſofort eingeſetzte 
ſüdafrikaniſche Unterſuchungskommiſſion hat mit den Be⸗ 
hörden von portugieſtſch⸗Oſtafrika Fühlung aufgenommen. 
Die Unterſuchungen ſind auch bis auf 60 Kilometer jenſeits 
der Grenze von Portugieſiſch⸗Oſtafrika ausgedehnt worden. 


Das einfachſte iſt, man verwendet ſchorfharte Sorten, 
8. B. Aal, Ackerſegen, Jubel, Erdgold, Opalgelbe, Edel⸗ 
ragis, Robinia, Altgold und Lichtblick. Alle anderen Sorten 
gelten als ſchorfanfällig. Wenn auch von ſchorfigem Pflanze 
gut geſunde, glatte Ware entſtehen kann, ſo wird man doch 
vom Auspflanzen ſtark ſchorffleckiger Knollen abſehen, weil 
der Befall ja auch vom Boden ausgehen kann. 


In Holland und Amerika beizt man die Kartoffelknollen 
gegen den Schorf mit Sublimat oder Formalin, entſeucht 
auch die Pflanzlöcher mit erſterem Mittel. Auch bei uns 
würden derartige Verſuche keinen Luxus bedeuten. 


Dipl.⸗Landw. Li. 


Bekämpft die Feldmäuſe! 


In den Wintermonaten iſt die Schädlings⸗ 
bekämpfung vielfacher leichter durchzuführen als während 
der Wachstumszeit. Das iſt z. B. der Fall bei der Be⸗ 
kämpfung der Feldmäuſe, weil ſich jetzt die Eingänge zu 
den Bauen und die „Straßen“ gut abheben und nicht von 
den Pflanzen verdeckt werden. Die Feldmäuſe ſind in den 
letzten Monaten wieder zahlreicher aufgetreten und haben 
infolge des warmen Herbſtes vielfach größeren Schaden 
angerichtet. Ein Ausräuchern der Feldmausbaue durch 
Abbrennen von Räucherpatronen mit beſonderen Apparaten 
iſt das zweckmäßigſte Verfahren, die Winterſaaten vor dem 
Vernichten durch dieſe gefräßigen Nager zu ſchützen. 


Obſt⸗ und Gartenbau. > 


Bodenbedeckung im Gartenbau. 


Das berühmte „Mulchen“ der Amerikaner iſt nichts 
weiter als ein Bedecken des Bodens mit humoſen, halbver⸗ 
rotteten Stoffen. Alſo: Stallmiſt, feuchter Torf, Gras oder 
Kartofſelkraut, auch vertrocknete Quecken eignen ſich vorzüglich 
hierzu. Dadurch werden Wind und Sonnenſtrahlen weit⸗ 
gehend abgehalten und übermäßige Waſſerabgaben vermieden. 
Der ſo behandelte Acker bleibt gleichmäßig in Wärme und 
Feuchtigkeit, fo daß die bedeckenden Stoffe ſtets Verbindung 
mit den Kulturwurzeln behalten. 


In ſolchen Böden fühlen ſich die Pflanzen ſo wohl, daß ſie 
in Menge und Güte vorzügliche Ernten ergeben. 


* 


Am beſten pfügt man das Land erſt grobſchollig im Herbſt 
und ſtreut dann Stallmiſt ſo dick darauf, daß noch im Frühjahr 
ein zuſammenhängendes Polſter zu ſehen iſt. Niedrige Un⸗ 
kräuter wie Vogelmiere, Franzoſenkraut, Ehrenpreis uſw. 
kommen dann nicht auf, ſo daß überhaupt nicht gehackt zu 
werden braucht. Der Boden iſt ja immer locker und feucht. — 


Nicht bloß alle Obſtarten ſind dankbar für ſolche Be⸗ 
handlung, ſondern auch die Erdbeer⸗ und Kohlbeete. Wenn 
man bedenkt, daß erſt jede zweite Kohlpflanze einen wirklichen 
Kopf ergibt, dann ſollte man ſchon im Herbſt Miſt unter⸗ 
pflügen, mit Miſt abdecken und noch eine mineraliſche Voll⸗ 
düngung geben, dazu möglichſt lehmigen und rajolten Boden 
ausſuchen. Wer ſein Kohlſeld fo vorbereitet, wird ſelten eine 
Enttänſchung erleben. Dipl.⸗Landw. K. L. 


Winterſchuitt des Weintiods. 


Die beſte Zeit zum Schneiden des Weinſtocks iſt im Spüt⸗ 
herbſt gekommen, wenn die Bätter abgefallen find. Man kann 
ihn aber noch während des Winters bis ins zeitigſte Frühjahr 
ſchneiden. Führt man aber den Schnitt zu ſpät aus, dann ver⸗ 
Uert der Weinſtock aus den Schnittwunden viel Saft, er 

lutet“, wie man ſagt und wird hierdurch natürlich ſehr ge⸗ 
ächt. Beim Winterſchnitt unterſcheiden wir nun zwei ver⸗ 
ſchledene Schnittmethoden. Erſtens den Kordonſchnitt, bei 
welchem die Seitentriebe ſämtlich auf 3—4 Knoſpen zurück⸗ 
geschnitten werden und nur der obere Leittrieb länger gelaſſen 


Bild a: Die Kecht'ſche Schnittmethode: 1. Reben; 2. Schenkel; 
3. Zapfen. 


Bild b: An Triebe des Weinſtocks befinden ſich unten die Holz⸗ 
knoſpen und darüber die Fruchtknoſpen. 


Bild e: Man ſchneidet nicht direkt über der Knoſpe, ſondern läßt 
einen kleinen Stumpf ſtehen. 


wird, und zweitens die beſonders zu empfehlende Kecht'ſche 
Schnittmethode, nach welcher auf Rebe, Schenkel und Zapfen 
geſchnitten wird. An der Rebe verbleiben 10—15 Augen, und 
am Schenkel 6—8 Augen und am Zapfen 3—5 Augen. Als 
Reben ſchneidet man ſtets die oberſten Triebe an ſeder Aſi⸗ 
ſerie eines Weinſtocks, als Schenkel die darunter befindlichen 
Triebe und als Zapfen die unterſten Triebe der Aſtſerle. 
Dieſe Reihenfolge wird genau eingehalten. Hierdurch kann 
man nicht nur das Wachstum, ſondern auch die Fruchtbarkeit 
des Weinſtocks regeln, da die unterſten Augen jeden Triebes 
in der Regel Blattknoſpen und die darüber befindlichen Augen 
Fruchtknoſpen find. Auch läßt man im Gegenſatz zum Obſt⸗ 
baumſchnitt beim Schnitt des Weinſtocks über den Augen kurze 
Stümpfe ſtehen. Gartenmelſter K. E. 


Kann der Obſtbaum jährlich tragen? 


Man hört noch häufig die Anſicht vertreten, daß ein 


Obſtbaum nur ein um das andere Jahr reichlich tragen 
kann. Obgleich die Erfahrung dieſe Meinung nicht ſelten 
zu beſtätigen ſcheint, ſo iſt ſie doch falſch. Die Schuld an 

dem Ausſetzen der Fruchtbarkeit in jedem zweiten Jahr 
trägt nicht der Baum oder die betreffende Sorte, ſo dern 
der Obſtgärtner ſelbſt. Jeder geſunde Baum, falls er nur 
die ſeiner Eigenart entſprechende Behandlung erfährt und 
die nötige Nahrung zur rechten Zeit vorfindet, blüht all⸗ 
jährlich und trägt auch Früchte in normaler Zahl, jofern 
nicht die Blüte unter äußerem Einfluß gelitten hat. Hier 
kommen Froſt, Hagel und tieriſche Schädlinge in Betracht. 
In den meiſten. Fällen aber iſt Nahrungs mangel 
ſchuld an der periodiſch wiederkehrenden Unfruchtbarkeit. 
Schlecht entwickelte Früchte laſſen auf Mangel an Kali, 
gelt und Phosphorfäure ſchließen. Vielſach find auch die 
Bäume zu tief gepflanzt. Im naſſen Frühjahr werden die 
Wurzeln vom Waſſer umſpült, Anft dann ſpäter der Wafler- 


wird, findet man das Abfallen der Früchte. 
an der notwendigen Bodenlockerung, die der Luft den Ein⸗ 
tritt in den Boden geſtattet, die Waſſerverhältniſſe günſti⸗ 


ſtand, tritt eine Saftſtockung ein, die das Abfallen der 
Früchte verurſacht. In ſolchen Fällen muß dann für Ent⸗ 
wäſſerung geſorgt werden. Iſt der Boden reichlich mit Stick⸗ 
ſtoff gedüngt, wie ſolches an Dungſtätten der Fall iſt, und 
fehlt es an obengenannten Nährſtoffen, ſo machen die 
Bäume wohl kräftige Holztriebe, bilden aber nur wenige 


Blütenknoſpen, und die angeſetzten Früchte fallen vorzeitig 


ab. Auch dort, wo eine dichte Grasnarbe die Baumſcheibe 
bedeckt, die außerdem durch Weidetiere noch feſtgetreten 
Es fehlt hier 


ger geſtaltet und zur Auſſchließung der Pflanzennährſtoffe 
beiträgt. Wer auf obige Übelſtände achtet und auf ihre Ab⸗ 
ſtellung bedacht iſt, wird über Unfruchtbarkeit feiner Bäume 
nicht zu klagen haben. ö r 


Geflügelzucht. 


user Hausgeſlügel vor Weihnachten. 


Am Jahresſchluß zieht man die Bilanz. Was haſt du 
gewollt — was haſt du erreicht? Die Aufzucht iſt zur Za⸗ 
friedenheit gelungen. Nun erhofft man zu Weihnachten eine 


anſehnliche Zahl von Eiern. Da kommt dann vielſach die erſte 
große Enttäuſchung. Frühbrutküken und ältere Tiere, die 


im September und Oktober die Mauſer gut überſtanden 


haben, müßten doch jetzt mit dem Legen beginnen. Leider aber 
wartet man vergeblich! s ; 


Dann find eben in irgend einer Weile Fehler begangen 
worden. Denken wir einmal darüber nach: Haben deine 
Tiere auch in den Herbſtmonaten ausreichend animaliſche 
Stoffe erhalten? Im Sommer fanden fie dieſe im freien 
Auslauf. Im Herbſt aber iſt es anders. Da muß der Züchter 
an die Verabreichung animaliſcher Stoffe denken, fonſt iſt es 
2 ſelbſtverſtändlich, daß die erſten Eier auf ſich warten 

1 . 


Die Eierablage iſt dadurch bedingt, daß dem Körper ein 
überſchuß an animaliſchen Stoffen zugeführt wird, alſo 
mehr, als der Körper zu ſeiner bloßen Erhaltung braucht. 
Sodann ift zu bedenken, daß das Winterfutter mehr wär me⸗ 
erzeugende Stoffe entholten muß als im Sommer, 
Endlich bedingen die kurzen Tage, daß die Tiere im Winter 
weniger Futter aufnehmen als im mer, woraus wieder 
folgt, daß das Winterfutter gehaltreicher ſein muß als das im 
Sommer. Als Erſatz für die im Sommer von den Tieren 
ſelbſt gefundenen Würmer und Kerbtiere reiche man alſo 
zerſtoßene friſche Knochen, Garnelen, Fiſchmehl, zerkleinerte 
See⸗ oder Süßwaſſerfiſche, Fleiſchmehl und Muſchelkalk. Eine 
entſprechende Menge davon wird unter das Weichfutter ge⸗ 
miſcht. Das Hartfutter gehört in die Einſtreu des Scharr⸗ 
raumes. Hier finden die Tiere tagsüber Arbeit und durch die 
Arbeit die nötige Wärme. Das Trinkwaſſer muß ſtets ange⸗ 
wärmt ſein, niemals eiſig kalt. Der Schlafraum ſei warm 
und zugfrei. Am Tage ift der Nachtraum tüchtig zu lüften. 
Soweit als möglich, laſſe man die Tiere täglich ins Freie. 
Verbietet ungünſtige Witterung den Auslauf, ſo iſt der Scharr⸗ 
raum ihr Aufenthalt. An ſonnigen windgeſchützten Ecken. 
richte man Sitzplätze her, denn unſere Hühner ſitzen gern in, 
der Sonne. Im Scharraum wird auch das Grünſutter bzw., 
Erſatz eines ſolchen gereicht: Runkeln, Kohlrabi, Kohlköpfe, 
8 und dgl., doch darf alles dieſes niemals gefroren. 
ein f : 

Dem Waſſergeflügel find beſondere Aufenthalts- 
räume zuzuweiſen. Obgleich Gänſe und Enten gegen Kälte 
ziemlich unempfindlich ſind, bedürfen ſie doch nachts zur 
Warmhaltung einer dicken Einſtreu, die öfters zu erneuern 
iſt. Wenn irgend möglich, halte man auf dem Teich für die 
Enten eine Ecke eisfrei, da dieſe auch wintersüber gern aufs 
Waſſer gehen. Da Gänſe und Enten ſchon Ende des Monats, 
ſicher aber im Januar zur Paarung ſchreiten, ſorge man zeitig 
für Zuſammenſtellung der Zuchtſtämme. 


Der Tau benſchlag iſt gegen Wind, Schnee und Regen 
zu ſchützen. An klaren, hellen Mittagen laſſe man die Tauben 
ins Freie. Der Schlag iſt gut zu lüften und öfters zu 
reinigen. Vielfach ſchrejten bei milder Witterung die Tauben 
ſchon zur Paarung. Dem iſt durch knappe Fütterung und 
Trennung der Geſchlechter entgegenzuarbeiten, da im rauhen 
Januar und Februar ſolche Frühbruten doch nur ſelten ge⸗ 
deihen. Sch. 


Werhuachtspatete — mit Liebe gepackt! 


Man möchte vielen zum Weihnachtsfeſt eine Freude 

machen. Wem man nicht unter dem Weihnachtsbaum 
allerlei kleine Geſchenke aufbauen kann, dem kann man 
ein Paket ſchicken — und Tauſende ſolcher weihnachtlichen 
Pakete und Päckchen gehen in dieſen Wochen bis zum Feſt 
auf Reiſen. Pakete packen, vor allem Weihnachtspakete 
acken iſt eine Kunſt und iſt ein ganz beſonderes Kapitel 
er Geſchenk⸗Wiſſenſchaft. Wie wäre es ſonſt möglich, daß 
man mit dem beſcheidenſten kleinen Päckchen ſoviel Freude 
bereiten kann, während manches inhaltlich wertvolle Paket 
den Beſchenkten vielleicht ziemlich kalt läßt? 

Das iſt nämlich die Hauptſache: nicht was wir ſchenken, 
ſondern wie wir es ſchenken iſt wichtig! Einem Weih⸗ 
nachtspaket. und ſei es noch fo klein, muß man ſofort feinen 
weihnachtlichen Charakter anſehen und darüber hinaus muß 
man die ſorgende Liebe ſpüren, mit der die kleinen Gaben 
ausgewählt und eingepackt wurden. Ein ſolches Angebinde 
wird auch immer Freude bereiten und eine unſichtbare 
Brücke ſchlagen zwiſchen dem Geber und dem Beſchenkten. 

Schon das Außere eines Weihnachtspaketes muß 
hübſch und anſprechend ſein. Man ſollte zu dieſem Zweck 
niemals Packpapier verwenden, das ſchon eine oder mehrere 
Reiſen hinter ſich hat; dieſes läßt ſich wohl auch ein an⸗ 
deres Mal verwenden. Dann kommt es vor, daß Weih⸗ 
nachtsgeſchenke in einem Schuhkarton verpackt ſind. Der 
Abſender ſagte ſich wohl, daß es mehr auf den Inhalt als 
auf die äußere Schönheit des Pakets ankomme. Und der 
Schuhkarton hatte eben gerade die richtige Größe. Ein 
ſolches Paket aber iſt lieblos — man wird es ſchon mit 
gemiſchten Gefühlen auspacken! Wenn es wirklich der 
Schuhfarton fein muß — fo läßt ſich dieſer leicht mit weih⸗ 
nachtlichem Papier außen und innen bekleben — eine ge⸗ 
ringe Mühe und das Geſchenk hat ſofort ein anderes Ge⸗ 
ſicht. Man ſollte gerade mit dieſen kleinen Außerlichkeiten 
nicht ſparen. Das diinne ßunthedruckte Nanier zum Ein⸗ 
wickeln der einzelnen Gaben, ein wenig Gold⸗ oder 
Silberband — das alles koſtet nur ein vaar Pfennige. Da⸗ 
neben gibt es dieſe reizenden kleinen Pavferbentel die mit 
einer dünnen Goldſchnur zuſammengezogen werden und 
in die man Pfefferkuchen oder allerlei Siikinfeiten füſſen 
kann. Man ſollte niemals glauben daß dieſe äußerliche 
meißnochtliche Aufmachung etwa nur bei Kindern notwendig 
ſei, daß ſich der erwachſene Menſch darüber hinmenicke! 
Im tiefſten Grunde feines Ferzens beißt eben doch jeder 
Meuſch ein weng Hinz. und darum frent er ſich und fehnt 
ſich geradezu nach dieſem bunten fröhlichen Ausſehen der 
Weihnachtsgghen! 

Viele Pakete und Päckchen werden auch techniſch nicht 
einwandfrei gepackt und fo kommt es. daß dann der An⸗ 
halt am Weißnachtstage ein wenſa beſchädiat ana Tageslicht 
fleiet: Auch das läßt ſich vermeiden. Jedes Paket. ei es 
klein oder groß, muß ganz feſt gepackt merden. Irgend⸗ 
welche Lücken zwiſchen den einzelnen Päckchen kann man 
entweder mit loſen Pfefferkuchen, mit Tannenzmeigen oder 
mit zuſammengeknülltem Papier ausſtopfen. Kuchen find 
meiſtens ſehr empfindlich und ſolſten nach Möalichkeit noch 
einmal in einen beſonderen Karton, oder aber in Well⸗ 
pappe geyackt werden, damit fie nicht zerbrochen ankommen. 
Dann heißt es darauf achten ob ſich auch alle die nerſchie⸗ 
denen Dinge in unſerem Weihnachtsvaket miteinander ver⸗ 
tragen. Ein Seifenkarton zum Beiſpiel kann verhänanis⸗ 
voll werden, menn er dicht neben einer Wurſt oder neben 
Schokolade verſtaut wird! 

Selbſtverſtändlich müſſen zuoberſt in dem Paket oder 
Päckchen ein paar friſche Tannenzweige liegen, über die 
man wieder noch ein wenig Lametta ſtreuen kann. Und 
dann kommt natürlich der Weihnachtsbrief, der ganz 
beſonders von Weihnachtsfreude und liebem Gedenken 
ſprechen muß. 

Das iſt der äußere Rahmen unſeres Pakets. das olſo 
mit Liebe gevackt wird. Und der Anhalt — die Gaben 
ſelbſt? Auch dabei heißt es ein wenig nachdenken. Vorſicht 
iſt zum Beiſpiel geraten. wenn man Dinge ſchenken mill, 
die möglicherweiſe nicht vaſſen können: 
Strümpfe. Schuße oder andere Kleidungsſtücke. Es iſt 
dann für den Beſchenkten unangenehm und für beide Feile 
zeitraußend, wenn dieſe Sachen erſt wieder zum Umtanſch 
zugeſandt werden. Wer klug iſt. informiert ſich vorher 
rechtzeitig nach den notwendigen Größen. i 


Handechuße. 


Die äußere Aufmachung des Weihnachtspaketes iſt gang 
beſonders wichtig, wenn man einem Menſchen, der in Not 
iſt, damit eine Freude machen will. Niemals darf ein 
Weihnachtspaket den Anſtrich einer Unterſtützung 
haben, und gerade wenn damit eine wirtſchaftliche Hilfe 
verbunden ſein ſoll, wenn zum Beiſpiel hauptſächlich Le⸗ 
bensmittel geſchickt werden — gerade dann geht es nicht 
ohne ſehr viel Weihnachtspapier und Silberband. Und 
nach Möglichkeit ſollte man immer noch irgend eine kleine 
Gabe beilegen, die keinen rein praktiſchen Wert hat: ein 
Buch, ein hübſches Taſchentuch, ein paar Zigaretten. Dann 


werden wir immer mit unſerem Weihnachtspaket Freude 
bereiten. 


Sitveſterliche Küche. A 


Geſpickter Fiſch am Silveſterabend: 


Ein ganzer Karpfen oder das Schwanzſtück vom Hecht 
eignen ſich dazu Der Fiſch wird geſäubert, geſalzen und 
mit Zitrone geſäuert, mit dünnen Speckſcheibchen geſpickt 
und in der unzerbrechlichen Porzellanſchüſſel in das Rohr 
gegeben. Man läßt ihn % Stunde durchziehen, übergießt 
ihn mit ſaurem Rahm und ſtreut Semmelbröſel auf. 
Links und rechts vom Fiſch werden Zwiebelſcheiben mit⸗ 
gebraten. Dazu gibt es friſch gekochte Pellkartoffeln. 


Platte von kaltem Fiſch: 


Fiſch in gewünſchter Größe oder auch Filet werden fo 
ziemlich im eigenen Saft mit reichlich Suppengrün gar ge⸗ 
dünſtet. Man läßt den Fiſch erkalten und legt ihn auf eine 
Platte. Gekaufte oder ſelbſtbereitete Mayonnaiſe wird noch 
mit klein gehackten ſüßſauren Gurken, Kapern, Senf, ges 
riebenen Zwiebeln verfeinert. Zum Verdünnen der Mayon⸗ 
naiſe verwendet man etwas Fiſchbrühe oder Milch. Dieſe 
Tunke gibt man über den erkalteten Fiſch. War es ein 
Stück im ganzen, muß es enthäutet und entgrätet werden. 
Hat man Filets genommen, legt man ſie übereinander und 
gibt immer Mayonnaiſe dazwiſchen. Die Platte wird ver⸗ 
ziert mit verſchiedenen Salaten: Sellerie, Rote Rüben, Kar⸗ 
toffelſalat, Tomatenachteln und Eivierteln. Das Fiſchſtück 
wird mit gekerbten Roten Rüben und Kapern etwas ver- 
ziert. 


Iluſtrierte Abendplatte: 


Je nach der Anzahl der Perſonen gibt man Butterbrote 
auf eine große Platte und zwar in der Runde. Auf jedes 
Brot kommt eine ſüßſaure Gurke und dann ein kunſtvoller 
Aufbau von: einer Scheibe Schinken, einer Wurſtſcheibe, 
einer Sardine, einem Streifen Emmenthaler Käſe und Eier⸗ 
ſcheiben. Wurſt und Schinken werden zu Tüten gedreht, 
der Käſeſtreifen geteilt und die Streifen wie gekreuzte 
Schwerter darüber gelegt, die Sardine liegt ſchräg auf der 
Gurke auf. Irgend welche Kräuter können jedes Brot 
zieren. 


Kaiſerpunſch (ohne Orangen): 

Zwei Flaſchen Weißwein werden eine Stunde vor der 
Zubereitung des Punſches mit der fein geſchälten Schale 
einer halben Zitrone und einem fingerlangen Stück Vanille 
zugedeckt in einer Porzellanſchüſſel aufgeſtellt. Will man den 
Punſch fertig machen, ſo läßt man 1 Liter Waſſer oder Wein 
mit 1—2 Pfund Zucker aufkochen, gießt den Weißwein aus 
der Schüſſel hinzu und gibt, wenn alles verdeckt zu kochen 
beginnt, noch % Liter Rum dazu. 


Teepunſch: 

1 Liter ſchwarzer Tee, 1 Liter Weißwein, % Pfund Zucker 
und der Saft von einer großen Zitrone werden zuſammen 
gekocht; iſt das Getränk etwas abgekühlt, dann gibt man 
noch ½ Liter Arrak hinzu. 


Erdbeerpunſch: 

2 Flaſchen Weißwein und 1 Flaſche Rotwein werden 
mit % Pfund Zucker und einer Stange Vanille gut zuge⸗ 
deckt und gekocht; etwas abgekühlt, gibt man nun % Liter 
Erdbeerſaft (Reformhäuſer) oder auch Himbeerſaft, ſowie 
4, Liter Arrak oder Rum darunter. 
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